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IN WORT UND BILD 651

Auslebt und Grundriss der projektierten Budson=Rloer Brücke. Die flatize Brücke bat eine ränge oon ca. 2 km.

3)te größte ^ängebrüche ber SBßlt,

bas QBßrfc eines Schweiber*.
Der tri ïïlern 2)orf Iebenbe berühmte Sd)wei3er Sit »

genieur O. £. 21 nt m a rt n Ljat für bie llebcvbriicfuug
bes Dubfon=»ioer ein großartiges »rojett ausgearbeitet,
bas non ben 23cf)örben ber Staaten »ew 2)ort unb »ew
Serfep genehmigt werben ift uitb nun 31er 2ïusfiibrung font»

men foil.
Die 23rüde wirb ben itörblicben Teil »ew »oris mit

bent gegenüberlicgenbeit Stäbtd)en Sort fiee in »ew Seilet)
oerbiitbeit. Sie würbe burd) bie ©ntwidlung bes SJtotor»

fabrseuges unb bas rufche 2tnwiad)fen ber Seoölfeuutg an

biefer Stelle ber Stußufer gut" bringlicbcn »otwenbigleit.
Das baulieb intereffante an bleiern projette ift bie 2ln=

weitbung bes Dängebrüde=St)ftems 3ur liebetwinbung ber

örtlichen Sd)wierigl'eiten. Die in bie 91ugen fpringenbe tut»

geheure Spannweite ber 23rüde 3wifd)en ben 3 m ei einigen
»feilem ift bebingt burd) bie große Tiefenlage bes feftett
23iaugrunbes, bie bie ©rftellung oon »feilem mitten im
Sluffe tntntöglid) macht. 3ubem forberte ber große Sd)iffs»
oerteßr auf bem Dubfoit=»ioer bie möglichft ungehemmte
Durchfahrt.,

Der Centwurf fieht eine Dauptöffnung oon 1036 fbleter
3wifd)en ben »litten ber Pfeiler oor. Das ift genau bie bop»

pette Oeffnung ber bisher am weiteften gefpannten Dange»
briide über ben Delawara in »biliabeilpbia. Die Sahrbahn
liegt 64 tötetet über bent SBafferfpiegel. Die 23rüde foil
oor allem beut Straßenoerlehr bieneit unb erhält für biefett

eine 24,4 tötetet breite Sahrbahn (bie 5tird)enfelbbrüde ift
im gaitäen bloß 13,2 tötetet breit), itebft 3t»ei gußwegeit oon
je 4,5 tötetet 23reite. IXeherbies fieht öer ©ntwurf nod)

oier ©eleife für ben eleltrifdjert Sdjnellbahnoerlehr oor;
fie follen unter ber Sahrbahn je beibfeittg oon jwei Trä»

gern burdjfahren. Die Stoßen ber 23rtide werben fid) auf

„bloß" 35 tötillionen Dollars ftelleu.

3wei aus 2lugenftäben 3ufammengefcßte igelten bilben
bie Daupttrageleinente. Die beiben »feiler, über bie bie

Stetten gefpannt finb, werben ben Sßafferfpiegel um 210

tötetet überragen. Sie werben aus einem opllftänbig in

23cton eingebetteten ©ifengerippe befteljeit unb erljah
ten ein imponierenbes maffioes Hlusfehen. Sur bie ard)t»

teltonifdje îlusgeftaltung ber »rüde würbe ber aus 3üricf>

ftainmenbe 2lrd)itelt 21. »iiegg herbeige3ogen.

(Schlug.)

$5or Sorfcßluß.
Sïi33e oon 2lnna 23urg.

(91nd)bntd; berBoten)

„Sehen Sie", fuhr er fort, „ich bin immer fo weit 3.11=

frieben mit mir gewefen. 3d) bin mit meinem (Sott im
kleinen, ©r lennt mid), id) hab's gut gemeint unb id) fielle
mid) ihm getroft. 2lber mir lommt oor, als hätt' id) bod)
oiet oerfehlt. Der Derrgott gibt uns wohl »fliehten unb
läßt uns über allerlei Schwierigleiten hinwegfteigett. 2lbet
er legt uns auch bas ©lüd hin unb fagt: „Stimm, es gehört
bir, bu follft bid) batan freuen." llitb wer baran oorbet»
geht, ber tut Unrecht, bas glaub' id).?'

„Unb ihr meint alfo, bie Deirat, bie ©ure ©Itern ©ud)
nid)t 3ugeben wollten, wäre ©uer ©lüd gewefen?"

Der So bann nidte mehrmals heftig, lehnte fid) euriicl
in bie Stiffen unb oerfiel in tiefes »acbbeitfeit. »lau fal) es
an bem leifen 3uden um feinen bi'trren »luub, baß feine
©ebanten arbeiteten. Der 2lr3t betrachtete ihn fdjwei»
genb unb mit 2lufmertfamleit. ©s tat ihm leib, baß biefe
merlwürbige »eue um oerfäumte Diebe ben alten »tatnn
nun plößlid) überfallen hatte unb ihm ben 2lusblid trübte
auf feinem leßten ©ang.

„Dabt Sfjr benn gehört, was aus jenem 9Jtäbd)en ge»
worben ift?'fragte er enblicb, um bas Sinnen bes 2llten
3U unterbrechen.

„»ein", erwiberte ber 23auer, „nein, ihre Deut' b'a=
ben mir's fd)wer übel genommen, baß id) auf einmal weg»
blieb; fie finb bann fortge3ogen unb id) habe mid) nie
mehr nad) »tarie erfunbigt. 3nm Troß nicht. Silas hätt'
es geniitjt? ©s war ja bod) oorbei."

„SBohin finb fie beim gesogen?"
Der Sohann nannte einen Ort in einem anbern 5tan»

ton. Dann feufste er. ©ine fdfwere »tübigleit fdjien jetjt
über ihn 311 lomrnen. Die gen ft er oerbunlelten fid) and),
©s war 2tberth, unb ber Doltor fdfidte fid) an 31t gehen,
©r belam nur einen abwefettben ©ruß oon beut 2llteit, ber
fid) nad) ber SBanb hinbrehte unb bie 2lugen fd)loß.

Draußen auf bem ©ang ftanb bie alte Sdjwefter bes
Stranlen. <:

„2Bie geht's benn, was ift's mit ihm?"
Der Doltor sudte bie Schultern:
„»idjts weiter, als baß er neunsig Satfre ift. 3d)

glaube wirllid), er fleht nicht mehr auf."
Da nahm bie grau bie Sd)ür3e oor bie 2luger. unb

begann 3U fd)Iud)3en.
„2Beun jemanb fo gefunb ift", meinte fie, „ba faun

man's gar nicht glauben, baß es ein ©itbe haben foil."
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Die größte Hängebrücke der Welt,
das Werk eines Schweizers.

Der in New Bork lebende berühmte Schweizer In -

genieur O. H. A m mann hat für die Ueberbrückung
des Hudson-Niver ein großartiges Projekt ausgearbeitet,
das von den Behörden der Staaten New Bork und New
Jersey genehmigt worden ist und nun zur Ausführung kom-

men soll.
Die Brücke wird den nördlichen Teil New Yorks mit

dem gegenüberliegenden Städtchen Fort Lee in New Jersey
verbinden. Sie wurde durch die Entwicklung des Motor-
fahrzeuges und das rasche Anwachsen der Bevölkerung an
dieser Stelle der Fluhufer zur dringlichen Notwendigkeit.

Das baulich interessante an diesem Projekte ist die An-
Wendung des Hängebrücke-Systems zur Ueberwindung der

örtlichen Schwierigkeiten. Die in die Augen springende un-
geheure Spannweite der Brücke zwischen den zwei einzigen

Pfeilern ist bedingt durch die große T-iefenlage des festen

Baugrundes, die die Erstellung von Pfeilern mitten im
Flusse unmöglich macht. Zudem forderte der große Schiffs-
verkehr auf dem Hudson-Niver die möglichst ungehemmte

Durchfahrt..
Der Entwurf sieht eine Hauptöffnung von 1036 Meter

zwischen den Mitten der Pfeiler vor. Das ist genau die dop-
pelte Oeffnung der bisher am weitesten gespannten Hänge-
brücke über den Delawara in Philadelphia. Die Fahrbahn
liegt 64 Meter über dem Wasserspiegel. Die Brücke soll

vor allem dem Straßenverkehr dienen und erhält für diesen

eine 24,4 Meter breite Fahrbahn (die Kirchenfeldbrücke ist

im ganzen bloß 13,2 Meter breit), nebst zwei Fußwegen von
je 4,5 Meter Breite. Ueberdies sieht der Entwurf noch

vier Geleise für den elektrischen Schnellbahnverkehr vor:
sie sollen unter der Fahrbahn je beidseitig von zwei Trä-
gern durchfahren. Die Kosten der Brücke werden sich auf

„bloß" 35 Millionen Dollars stellen.

Zwei aus Augenstäben zusammengesetzte Ketten bilden
die Haupttragelemente. Die beiden Pfeiler, über die die

Ketten gespannt sind, werden den Wasserspiegel um 210

Meter überragen. Sie werden aus einem vollständig in

Beton eingebetteten Eisengerippe bestehen und erhal-
ten ein imponierendes massives Aussehen. Für die archi-

tektonische Ausgestaltung der Brücke wurde der aus Zürich
stammende Architekt A. Rüegg herbeigezogen.

(Schluß.)

Bor Torschluß.
Skizze von Anna Burg.

(Nachdruck verboten)

„Sehen Sie", fuhr er fort, „ich bin immer so weit zu-
frieden mit mir gewesen. Ich bin mit meinem Gott im
Reinen. Er kennt mich, ich Hab's gut gemeint und ich stelle
mich ihm getrost. Aber mir kommt vor. als hätt' ich doch
viel verfehlt. Der Herrgott gibt uns wohl Pflichten und
läßt uns über allerlei Schwierigkeiten hinwegsteigen. Aber
er legt uns auch das Glück hin und sagt: „Nimm, es gehört
dir, du sollst dich daran freuen/' Und wer daran vorbei-
geht, der tut Unrecht, das glaub' ich.f'

„Und ihr ineint also, die Heirat, die Eure Eltern Euch
nicht zugeben wollten, wäre Euer Glück gewesen?"

Der Johann nickte mehrmals heftig, lehnte sich zurück
in die Kissen und verfiel in tiefes Nachdenken. Man sah es
an dem leisen Zucken um seinen dürren Mund, daß seine
Gedanken arbeiteten. Der Arzt betrachtete ihn schwei-
gend und mit Aufmerksamkeit. Es tat ihm leid, daß diese
merkwürdige Neue um versäumte Liebe den alten Mann
nun plötzlich überfallen hatte und ihm den Ausblick trübte
auf seinem letzten Gang.

„Habt Ihr denn gehört, was aus jenem Mädchen ge-
worden ist? fragte er endlich, um das Sinnen des Akten
zu unterbrechen.

„Nein", erwiderte der Bauer, „nein, ihre Leut' ha-
ben mir's schwer übel genommen, daß ich auf einmal weg-
blieb: sie sind dann fortgezogen und ich habe mich nie
mehr nach Marie erkundigt. Zum Trotz nicht. Was hätt'
es genützt? Es war ja doch vorbei."

„Wohin sind sie denn gezogen?"
Der Johann nannte einen Ort in einem andern Kau-

ton. Dann seufzte er. Eine schwere Müdigkeit schien jetzt
über ihn zu kommen. Die Fenster verdunkelten sich auch.
Es war Abend, und der Doktor schickte sich an zu gehen.
Er bekam nur einen abwesenden Gruß von dem Alten, der
sich nach der Wand hindrehte und die Augen schloß.

Draußen auf dem Gang stand die alte Schwester des
Kranken.

„Wie geht's denn, was ist's mit ihm?"
Der Doktor zuckte die Schultern:
„Nichts weiter, als daß er neunzig Jahre ist. Ich

glaube wirklich, er steht nicht mehr auf."
Da nahm die Frau die Schürze vor die Augen und

begann zu schluchzen.
„Wenn jemand so gesund ist", meinte sie, „da kann

man's gar nicht glauben, daß es ein Ende haben soll."
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Der Slqt ïam non jeijt an jebett Dag. Cr fanb ben
Sitten immer in berfelben Berfaffung, miibe, bes Bebens
auf einmal überbriiffig, unb feltfamertO'cife immer nod) mit
betn ©ebanfen an bas oerfäumte Cbeglüd befdjäftigt. Sait
ïam es ibm nor, als ijinbere Dies frudjtlofe Bebaueru ben
Soljann Dofftetter am Sterben, 311 beut er bod) fo feft
entfdjloffen gemefen mar. Darum begann er, Cid) itad) ber
Cinftgeliebten bes Sönnern 311 erfunbigen. Cs würbe ibm
bies niidjt fdjtoer. (Er batte balb erfahren, tuas aus jenen
Beuten geworben mar. Unb eines Sages, als er fidj rote»
ber an bas Bett bes Sitten fefete. Tagte er:

„Dofftetter, ici) weih jeijt, was aus ber SRarie ge=

worben ift."
Der Sauer, ber immer auf beut Stiiden lag, wanbte

feinen Ropf nad) ber Seite Des Spredjenben. (Er fragte
nid)ts. Slber feine Slugen rebeten beutlid).

„(Sure (Eltern haben bod) recbt gehabt", fubt ber Slr3t
fort. „Die SRarie mar wirïlidj, trotj ihres gefunben SIus»
feljens, franf."

„Sie hat fid) 3war oerbeiratet, *ift aber als gait3 junge
grau geftorben. Seht 3hE (Suer ©Ii'id märe nidjt oon
Dauer gemefen."

Bange blidte ber Dofftetter oor fid) hin in ©eDanfen,
(Snblidj fragte er:

„Dat fie fein Rittb gehabt?"
„Dod), eines — mieber eine SRarie."
„Bebt bas?"
„©emifs."
„B3o?"
Der Doftor nannte ben Ort.
Der Dofftetter oermeilte «in paar SRinuten in tiefem

Sdjroeigeit. Dann meinte er:
„Röninte bas — bas Rinb nicht einmal bekommen?

3u mir?"
Stun muhte ber Btrjt lachen.
„Das Rinb? 3br oergeht, Dofftetter, wie alt 3Ijr

feib, wie alt bie SJiarie märe unb wie alt alfo ihre Dodjter
ift. Sie hat felber fdjon Cnfeltinber."

„(Snfelfinber?"
Das fafjte ber Bobann faum. (Snfelfinber! Sllfo Ur»

enfel oon ber SJiarie. Cr fcfjüttelte erftaunt ben Ropf unb
fdjwieg mieber. Daun enblidj fagte er:

„Slber fo ein (Snfelfiinb, fo eins föninten Sie mir bod)
bringen, nicht?"

„Bielleicht ginge es an. 3dj fount's ja mal oerfudjen.
SBürbe es (Sud) freuen?"

Der Sitte nidjte inerfwürbig lebhaft. 3n feinen Slugen
funfelte etmas auf, bas mie ein Strahl mieberfebrenber 3u=
genb ausfah. Unb ber Birgt machte fid) ein Bergniigen
baraus, auf feinen gafjrten in ber Umgegenb einen Umweg
311 machen, too bie Dodjter jener SRarie als ©rohmutter
mahnte, biefer alten grau 31t ihrer böchlidjen Berwunbetung
ben feltfamen SBunfd) feines Batienten 311 er3äblcn unb 311

erflären unb eitblid) nad) längerem Diu» unb Serreben eines

ihrer (Snfelfinber, e,in blonbes, ad)tjähriges SRäbeben, bas
mieber SRarie hieb, mit3unebm«n. Cr brachte es an einem
febönen Spätherbfttag ait bas 93ett bes Dofftetters. (Ss

mar fd)iid)tern, oerwirrt unb muhte nidjt, mas matt eigent»
lief) oon ihm wollte. Slber es folgte geborfam beut Birst
unb ftellte fidj ftumm unb errötenb an bas 33ett bes Sitten.
Der mar barauf oorbereitet, (Sr hatte fid) aufrichten unb
iit feine Riffen ftiitjen laffen. (Sr fab fauber unb freunblid)
aus unb hatte ttid)ts 001t einem Sterbeuben an fid). Seine
Bippen 3itterten nur ein wenig, als er bas Rinb anfprad):

„Du heiht SRarie, gelt?"
„3a."
"Du baft Slater unb SRutter?"
„3a."
„Unb eine Urgrohmutter?"
„3a."
„Slber oon ber Urgrohmutter meiht bu nichts."

Sic fd)littelte ängftlidj ben Ropf. Der alte SRann fam
ihr fo fonberbar oor mit feinen gragen. Slber er legt«
jeijt gari3 langfam unb oorfidjtig fe,ine biirre Daab iauf
ihren Sdjeitel unb fab ihr forfdjenb itt bas weiche, rofige
©efidjt. Cine Urenfeljn ber SJiarie! Stuf einmal mar es ihm,
als fei er felbft ein läng ft ©eftorbener, ber nur ooritbeir»
gebenb bie Stätte feiner irbifchen SBallfahrt mieber aufgefuebt
hatte. ©ati3 roeit, meit, irgenbroo in oerblauenber gerne
fah er bas 23ilb feines eigenen Bebens ooriiber3ieb«n. Cine
Urenfelin ber SRarie. Bielleidjt hatte biefe einmal in einer
oertrauten Stunbe ihrem SRann ergäblt, bah fie früher
fdjon einen lieb gehabt, einen flotten Burfdjen, ben 3ohann
Dofftetter, unb ihr SRann hatte fdjeinbar forglos, aber
bod) ein wenig mihmutig gelaufdjt — bann aber mar bas
Beben meitergegangen, hinweg, hinweg über alles, über bie
SRarie hinweg, über ihre Binber, ihr Cnfel binmeg —
unb ba ftaiiö eine Urenfelin, bie mieber Binber, Cnfel unb
Urenfel haben mürbe. Unb immer mieber mürbe eine SRarie
oon einem 3obaitn geliebt merbeit, manchmal 3um ©lücf,
manchmal 311m Seib, aber immer fdjnelt' überholt 00m oor»
roärtstreibenben Beben. 3mmer basfelbe, immer basfelb«.
Der Sitte fiel in bie Riffen 3urüd. Seine Daub glitt 00m
Scheitel ber Bteinen herab. Cr nieft ihr 311.

„Set brao", — fagte er, „fei immer brao, bas ift
bas einsige."

Unb barauf oerfiel er in Schweigen. Der Slr3t führte
bas RinD hinaus. Cs mürbe oon bes Dofftetters Sdjwefter
freunblid) beamtet unb erholte fidj oon feinem ängfttidieu
Staunen.

Drinnen aber lachte ber 3ohann. Cr lachte, als ber
SIr3t mieber ins Rirnmer trat, lachte laut unb luftig, ohne
3ronie, ohne Spott, er ladjte fo recht harmlos über fidj
felbft. —

„3dj alter Starr", fagte er, „mas tut's, ob ich gefreit
habe ober nicht?" Cine Urenfelin Der SRarie! SBeih ©ott,
's ift 3eit, bah ich fterbe."

Das fagte er mit fo tieffinniger Befriiebigung. Sitte
Unruhe, alle Steue mar oon ihm gewidjen. Cr fonnte jeht
mieber gan3 ruhig ans Dbimgehen benfen unb baoon fpre»
d)en, mie oon einer Steife. Cs blieb fein Bebauem in fei»

nern Dersen surücf. Stur hie unb ba fagte er noch wie über
fiel) felbft oermunbert unb als märe es ein guter Sehers,
oor fidj hin: „Cine Urenfelin ber SRarie/'

Unb am anbern Dag ftarb er.
—

3Iuô ber politifcfjen $Bod)e.
Die Diplomaten au ber Slrbcit.

Der lebten SRontag programmgemäh eröffneten Sluhen»
minifter»Ronferen3 ging ein b ip10 matif djes Borfpiel
ooraus. Die beutfdje Stegierung lieh bei ber Ueberreidjung
ihrer Stote, morin fie bie Cinlabung nach Bocamo oorbe»
haltlos annahm, burdj ihre ©otfehafter in Baris, Bonbon
unb 33rüffel eine miinblid)e Crflärung abgeben, unterftübt
burd) ein gleidjlautenbes fcbriftliches SR e m 0 r a n b u m. Die
Crflärung lautete bahin, bah bie beutfehe Stegierung ge=

tnäh ber Bunbgebung 00m 29. Sluguft 1924 bie beutfdje
Sllleinfcbulb am 5triege nidjt anerfenne unb bah oor Slb»

fchluh bes Sidjerheitspaftes bie grage ber Stheinlanbbefeh
31mg unb ber Cntmaffnung erlebigt roerben iniiffe. Das
SRemcranbum oerurfadjte 3uerft einige Slufregung unter bein

Diplomaten. Cs mürbe bereits oon Berfcbiebung ber Bon=
ferenj gefproeben. Slm fdjnellften fanb fidj wieber 33rianb
3uredjt. Cr erfannte fofort, bah bas SRemoranbuin eine
blohe freunblidje ©efte Strefemanns gegenüber ben Deutfdj»
nationalen mar, beren Stieberlage baburdj etmas oerbedt
mürbe. Cr ftellte in feiner SIntroortnote „mit Befriebigung"
feft, bah bie beutfehe Ruftimmung 3ur Bonferen3 iu Bocamo
feine 33 orbehalte mache. Diejenigen ber miinblidjen Crflä»
rungen weife er, als nidjt 3« Bonfereits geljörenb, 3uriicf;
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Der Arzt kam van jetzt an jeden Tag. Er fand den
Alten immer in derselben Verfassung, müde, des Lebens
auf einmal überdrüssig, und seltsamerweise immer noch mit
dem Gedanken an das versäumte Eheglück beschäftigt. Fast
kam es ihm vor, als hindere dies fruchtlose Bedauern den

Johann Hofstetter am Sterben, zu dem er doch so fest
entschlossen gewesen war. Darum begann er, sich nach der
Einstgeliebten des Bauern zu erkundigen. Es wurde ihm
dies nicht schwer. Er hatte bald erfahren, was aus jenen
Leuten geworden war. Und eines Tages, als er sich wie-
der an das Bett des Alten sehte, sagte er:

„Hofstetter, ich weih jetzt, was aus der Marie ge-
worden ist."

Der Bauer, der immer auf dein Rücken lag, wandte
seinen Kopf nach der Seite des Sprechenden. Er fragte
nichts. Aber seine Augen redeten deutlich.

„Eure Eltern haben doch recht gehabt", fuhr der Arzt
fort. „Die Marie war wirklich, trotz ihres gesunden Aus-
sehens, krank."

„Sie hat sich zwar verheiratet, 'ist aber als ganz junge
Frau gestorben. Seht Ihr, Euer Glück wäre nicht von
Dauer gewesen."

Lange blickte der Hofstetter vor sich hin in Gedanken,
Endlich fragte er:

„Hat sie kein Lind gehabt?"
„Doch, eines — wieder eine Marie."
„Lebt das?"
„Gewih."
„Wo?"
Der Doktor nannte den Ort.
Der Hofstetter verweilte ein paar Minuten in tiefem

Schweigen. Dann meinte er:
„Könnte das — das Kind nicht einmal herkommen?

Zu mir?"
Nun muhte der Arzt lachen.
„Das Kind? Ihr vergeht, Hofstetter, wie alt Ihr

seid, wie alt die Marie wäre und wie alt also ihre Tochter
ist. Sie hat selber schon Enkelkinder."

„Enkelkinder?"
Das fahte der Johann kaum. Enkelkinder! Also Ur-

enkel von der Marie. Er schüttelte erstaunt den Kopf und
schwieg wieder. Dann endlich sagte er:

„Aber so ein Enkelkind, so eins könnten Sie mir doch

bringen, nicht?"
„Vielleicht ginge es an. Ich könnt's ja mal versuchen.

Würde es Euch freuen?"
Der Alte nichte merkwürdig lebhaft. In seinen Augen

funkelte etwas auf, das wie ein Strahl wiederkehrender Ju-
gend aussah. Und der Arzt machte sich ein Vergnügen
daraus, auf seinen Fahrten in der Umgegend einen Umweg
zu machen, wo die Tochter jener Marie als Grohmutter
wohnte, dieser alten Frau zu ihrer höchlichen Verwunderung
den seltsamen Wunsch seines Patienten zu erzählen und zu
erklären und endlich nach längerem Hin- und Herreden eines

ihrer Enkelkinder, ein blondes, achtjähriges Mädchen, das
wieder Marie hieh, mitzunehmen. Er brachte es an einen,
schönen Spätherbsttag an das Bett des Hofstetters. Es
war schüchtern, verwirrt und wuhte nicht, was man eigent-
lich von ihm wollte. Aber es folgte gehorsam dein Arzt
und stellte sich stumm und errötend an das Bett des Alten.
Der war darauf vorbereitet- Er hatte sich aufrichten und
in seine Kissen stützen lassen. Er sah sauber und freundlich
aus und hatte nichts von einein Sterbenden an sich. Seine
Lippen zitterten nur ein wenig, als er das Kind ansprach:

„Du heiht Marie, gelt?"
Ja."

"Du Hast Vater und Mutter?"
„Ja."
„Und eine Urgroßmutter?"
„Ja."
„Aber von der Urgrohmutter weiht du nichts."

Sie schüttelte ängstlich den Kopf. Der alte Mann kam
ihr so sonderbar vor mit seinen Fragen. Aber er legte
jetzt ganz langsam und vorsichtig se,ine dürre Hand auf
ihren Scheitel und sah ihr forschend in das weiche, rosige
Gesicht. Eine Urenkelin der Marie! Auf einmal war es ihm,
als sei er selbst ein längst Gestorbener, der nur vorüber-
gehend die Stätte seiner irdischen Wallfahrt wieder aufgesucht
hatte. Ganz weit, weit, irgendwo in verblauender Ferne
sah er das Bild seines eigenen Lebens vorüberziehen. Eine
Urenkelin der Marie. Vielleicht hatte diese einmal in einer
vertrauten Stunde ihrem Mann erzählt, dah sie früher
schon einen lieb gehabt, einen flotten Burschen, den Johann
Hofstetter, und ihr Mann hatte scheinbar sorglos, aber
doch ein wenig mißmutig gelauscht — dann aber war das
Leben weitergegangen, hinweg, hinweg über alles, über die
Marie hinweg, über ihre Kinder, ihr Enkel hinweg —
und da stand eine Urenkelin, die wieder Kinder, Enkel und
Urenkel haben würde. Und immer wieder würde eine Marie
von einen, Johann geliebt werden, manchmal zun, Glück,
manchmal zun, Leid, aber immer schnell überholt vom vor-
wärtstreibenden Leben. Immer dasselbe, immer dasselbe.
Der Alte fiel in die Kissen zurück. Seine Hand glitt vom
Scheitel der Kleinen herab. Er nickt ihr zu.

„Sei brav". — sagte er, „sei immer brav, das ist
das einzige."

Und darauf verfiel er in Schweigen. Der Arzt führte
das Kind hinaus. Es wurde von des Hofstetters Schwester
freundlich bewirtet und erholte sich von seinem ängstlichen
Staunen.

Drinnen aber lachte der Johann. Er lachte, als der
Arzt wieder ins Zimmer trat, lachte laut und lustig, ohne
Ironie, ohne Spott, er lachte so recht harmlos über fich
selbst. —

„Ich alter Narr", sagte er, „was tut's, ob ich gefreit
habe oder nicht?" Eine Urenkelin der Marie! Weih Gott,
's ist Zeit, daß ich sterbe."

Das sagte er mit so tiefsinniger Befriedigung. Alle
Unruhe, alle Reue war von ihm gewichen. Er konnte jetzt
wieder ganz ruhig ans Heimgehen denken und davon spre-
chen, wie von einer Reise. Es blieb kein Bedauern in sei-

nen, Herzen zurück. Nur hie und da sagte er noch wie über
sich selbst verwundert und als wäre es à guter Scherz,
vor sich hin: „Eine Urenkelin der Marie/'

Und am andern Tag starb er.
»»» —»»» —»»»

Aus der politischen Woche.
Die Diplomaten an der Arbeit.

Der letzten Montag programmgemäß eröffneten Außen-
minister-Konferenz ging ein diplomatisches Vorspiel
voraus. Die deutsche Negierung ließ bei der Ueberreichung
ihrer Note, worin sie die Einladung nach Locarno vorbe-
haltlos annahm, durch ihre Botschafter in Paris, London
und Brüssel eine mündliche Erklärung abgeben, unterstützt
durch ein gleichlautendes schriftliches Memorandum. Die
Erklärung lautete dahin, daß die deutsche Regierung ge-
mäß der Kundgebung vom 29. August 1924 die deutsche
Alleinschuld am Kriege nicht anerkenne und daß vor Ab-
schluß des Sicherheitspaktes die Frage der Rheinlandbeset-
zung und der Entwaffnung erledigt werden müsse. Das
Memorandum verursachte zuerst einige Aufregung unter den
Diplomaten. Es wurde bereits von Verschiebung der Kon-
ferenZ gesprochen. Am schnellsten fand sich wieder Vriand
zurecht. Er erkannte sofort, daß das Memorandum eine
bloße freundliche Geste Stresenianns gegenüber den Deutsch-
nationalen war, deren Niederlage dadurch etwas verdeckt
wurde. Er stellte in seiner Antwortnote „mit Befriedigung"
fest, daß die deutsche Zustimmung zur Konferenz in Locarno
keine Vorbehalte mache. Diejenigen der mündlichen Erklä-
rungen weise er, als nicht zur Konferenz gehörend, zurück:
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